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Begründung seines Postulates wies er auf die
positiven Resultate der Frauenprobeabstim-
mung in Genf vom 30. November 1952 hin und
entkräftete damit das Argument der Gegner,
die Frauen wollten das Stimmrecht gar nicht. Er
zitierte auch die UNO-Deklaration, wonach alle
Menschen frei und gleich an Würde geboren
seien.
Erika Grendelmeier, seine Frau, präsidierte
von 1954 bis 1962 den Frauenstimmrechtsver-
ein Zürich. So besassen wir einen unbestechli-
chen politischen Berater, der unseren mühsa-
men Kampf begleitete und häufig an unseren
Veranstaltungen teilnahm, auch als Referent
und nicht nur zum Thema Frauenstimmrecht;
1955 referierte er als Umweltschützer über die
«Schädigung der Volksgesundheit durch Auto-
Gase».
Wir Staatsbürgerinnen danken Alois Grendel-
meier für das, was er als Bürger, als Politiker,
als Mitmensch für uns getan hat. Die einsamen
Rufer in der Wüste sind seltener geworden und
wir um eine Floffnung ärmer. Wir teilen den
Schmerz mit seiner Familie.

Lyö/'a Benz-Sarge/-

Sind Frauen für ihre Parteien
zu unbequem?
/rnmer öfter - cfas Tftema /'sf tor cf/'e «Sfaateöör-
ger/'n» n/'c/ft neu - geraten Po/ft/ker/nnen m/'f

engag/erfen Sfe/tongnaftmen za L/mwe/f-
schätz, Frftw/'cktongsh/'fte oc/er Fr/'edenspo//'f/7c
öe/ /hren Parfe/'en /'n Schw/er/g/fe/ten. ße/' der
Fre/'s/nn/'g-Demok/'af/'scften Parte/' s/'nd es L/r-
su/a ßrunner, Len/' Rodert and /_/// /Vaddo/z, de/
der Soz/'a/de/Tiokraftscften Parte/' Gref ßa//er
and de/' der L/'dera/en Parte/' /Won/'gae ßaaer.
A/an hat aacd der Fvange/Zscde Pressed/'ensf
das Prod/em aatgegr/'ften.

Vor zehn Jahren waren, so Leni Robert in ei-
nem Interview mit dem «Tages-Anzeiger», wir
Frauen in den Parteien als Dekoration willkom-
men. Da hatte man uns alle gern. Jetzt, wo wir
Frauen anfangen selbständig zu denken und
eine eigenständige Politik zu vertreten, haben
viele Männer Mühe, das zu akzeptieren. Das
gilt nicht nur für die FDP. Ich glaube allerdings,
dass bürgerliche Parteien sich mit Frauen
schwerer tun. Die Linken nehmen Neues
schnellerauf. Die «anstössigen» Politikerinnen
setzen sich häufig für Frauenprobleme, Um-
weltschutz, Entwicklungshilfe, Menschenrech-
te, Energie, Friedens- und Jugendbewegung
ein. Eine Studie über «Die Schweizerinnen und
der politische Konservatismus» hat herausge-
funden, dass 60 Prozent der politischen Inter-
ventionen von Frauen eine Integrierung von
Randgruppen zum Ziel haben. 20 Prozent se-
hen eine Öffnung und Demokratisierung der
Gesellschaft vor. Aber auch bei Vorstössen zu
Themen über Wirtschaft, Aussenpolitik oder
Armee «zeigen die Politikerinnen ihre Interes-
sen viel weniger für die politischen oder techni-
sehen Aspekte dieser Fragen, sondern viel-
mehr für die menschliche Seite».
Den Frauen geht es ähnlich wie Leuten aus der
Kirche, wenn sie sich für Randgruppen oder
Mitmenschen einsetzen: Sie werden leicht als
«Nestbeschmutzer», «Ideologen», oder «von
links unterwandert» apostrophiert. Viele Partei-
trauen allerdings kompensieren männlichen
Widerstand gegen ihre politische Tätigkeit mit
Anpassung.
In welcher Richtung ein Umdenken bei den
Parteien erfolgen soll, legt Ira Stamm, Präsi-
dentin der schweizerischen Vereinigung frei-
sinniger Frauen, in einer Zuschrift an das «St.
Galler Tagblatt» dar: «Unsere Verfassung ga-
rantiert jedem Schweizer und jeder Schweize-
rin Gedanken- und Meinungsfreiheit. Werte,
die uns heilig und unantastbar sein sollten, die
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Neue Mitglieder
Er/7fa Ack/e-Eey, Widackerhof, 5257 Hornus-
sen.

Jo/anc/a Ern, Kalkofenstrasse 1, 8810 Horgen.
Jane Günte/t, Friedhofstrasse 53, 8048 Zürich.
Luz/'a Hoc/?//', Lättenwiesenstrasse 4, 8152
Glattbrugg.
/rene Moser, Müntzbergstrasse 6, 5400 Baden.

Ruf/i E. Rufman, Feldstrasse 25a, 8330 Pfäffi-
kon.

wir hüten und hegen müssen. Denn nur ein
Land in dem diese Grundrechte auch prakti-
ziert werden, verdient den Namen Demokratie.
Freiheit und Demokratie sind und sollen dau-
ernde Erneuerungen aus sich selber sein, su-
chen und ringen um bessere Lösungen und die
Fähigkeit, Neues und Ungewohntes zu disku-
tieren und auch zu versuchen. Gegeseitige To-
leranz und Achtung fördern den Dialog.» fepc/j

Notizen
• Mit 47 zu 44 Stimmen überwies der Zürcher
Kantonsrat ein Postulat der SP-Kantonsrätin
Heidi Hofmann; es regt eine von einer speziell
ausgebildeten Frau geführte Stelle an, bei der
unzüchtig belästigte oder vergewaltigte Frauen
Anzeige erstatten und Rat holen können. Für
die Überweisung des Postulats fanden sich Be-
fürworterinnen und Befürworter in den Reihen
von CVP, EVP, LdU und SP. Argumentiert wur-
de u.a., dass der Gang auf einen Polizeiposten
für unzüchtig Belästigte oft erniedrigend sei
und die Polizeiorgane häufig ein zu starkes
Verständnis gegenüber den Tätern zeigten.
Männer könnten sich die durch eine Vergewal-
tigung zugefügte Erniedrigung einer Frau kaum
vorstellen.

• Was bringt das neue Eherecht für die
Emanipation der Frau? Unter dieser Fragestel-
lung erarbeitete die Frauenkommission der
POCH-Zürich eine Broschüre «Neues Ehe-
recht - Altes Eherecht». Sie enthält u.a. einen
historischen Abriss des Familienrechts (Ehe-
und Kindsrecht), eine Gegenüberstellung der
alten und neuen Gesetzesartikel, die Erklärung
wichtiger Begriffe wie Güterverbindung, Güter-
trennung, Errungenschaftsbeteiligung, Sonder-
gut und Eigengut u.a.m. Die 30seitige Broschü-
re kostet vier Franken und kann im Buchhandel
oder direkt beim POCH-Verlag, Postfach 539,
8026 Zürich, bezogen werden.

• Im April beginnen neue Kurse und Semina-
re des MRS-Instituts für Frauenbildung und
Frauenförderung, und zwar «Deutschsprachi-
ge Literatur vom Barock bis zur Gegenwart»
am 20. April, «Deutschdiplom der Zürcher Han-
delskammer» am 23. April, «Sich ausdrücken -
sich verständlich machen: Überzeugend re-
den» am 25. April und der «Workshop für
schreibende Frauen» am 27. April. Beratung
und Anmeldung: Dr. Monique R. Siegel, MRS-
Institut für Frauenbildung und Frauenförde-
rung, Witikonerstrasse 105, 8032 Zürich. Tele-
fon 01/53 77 79.

• Als vierte Frau wurde die 57jährige Luzer-
ner CVP-Nationalrätin und Rechtsanwältin Jo-
sy Meier in den Ständerat gewählt.

• Nach Auskunft von Marlies Stark, Dienst-
chefin Telefonverkehr und manuelle Dienste
bei der PTT-Generaldirektion, bleibt Nummer
111 reine Frauendomäne, d.h. den 2500 PTT-
Telefonistinnen - über die Hälfte von ihnen ist
bei Auskunft Nr. 111 beschäftigt - wird kein
Mann den Arbeitsplatz streitig machen. Nur ein
einziges Mal habe sich ein Mann um eine Tele-
fonistenstelle beworben...
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